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Ein ganzes Jahrhundert ist es her, dass die Oktoberrevolution als erste siegreiche 
sozialistische Revolution die Welt veränderte und dem Imperialismus seine erste 
große Niederlage zufügte. 1917 waren die Bolschewiki unter Lenins Führung der 
Funke, der sich wie ein Lauffeuer verbreitete und eine ganze Epoche der Revo-
lutionen einleitete. 

Der Sieg der Konterrevolution 1989/90, die Zerschlagung des Sozialismus und die 
Durchsetzung des Kapitalismus fast überall auf der Welt haben der Arbeiterbe-
wegung und dem Kommunismus schweren Schaden zugefügt. Kommunistische 
Parteien, die einmal stolz und einflussreich waren, in den Massen verankert und 
von diesen als revolutionäre Führung akzeptiert, sind im Schatten der Geschich-
te verschwunden. Unsere Organisationen wurden zerschlagen, sie verloren ihren 
Masseneinfluss, sie passten sich unter dem Einfluss des Revisionismus an das Sys-
tem an oder entschieden sich für die Selbstauflösung. Ein revolutionärer Flächen-
brand, wie ihn die Oktoberrevolution eingeleitet hat, scheint heute weit entfernt.

Und trotzdem sagen wir: Die Flamme des Kommunismus brennt weiter! Die herr-
schenden Zustände sind heute genauso unerträglich wie damals. Der Kapitalis-
mus produziert auf der einen Seite unvorstellbare Reichtümer für die Wenigen 
und Armut, Elend und Entbehrung für die Vielen. Die Anstrengung und Arbeit 
von Milliarden dient der Anhäufung von Profiten und damit der Bereicherung 
einiger Weniger, die ohnehin schon mehr haben, als sie in mehreren Leben kon-
sumieren könnten. Der Kapitalismus ist ein parasitäres Gesellschaftssystem, in 
dem Reichtum nur durch Ausbeutung existieren kann, in dem Kriege und sich 
wiederholende Krisen zwingende Bestandteile sind.

Gegen diese unerträglichen Zustände gibt es überall Widerstand. Auf allen Konti-
nenten, in allen Ländern und auch hier in Deutschland. Doch diese Kämpfe wer-
den viel zu oft spontan, schlecht organisiert, auf Illusionen basierend geführt 
und sind von den Kräften des Systems integrierbar oder können zerschlagen 
werden. Solche Kämpfe sind notwendig, auch wenn sie sich oft auf bescheidene 
Forderungen beschränken. Es ist jedoch notwendig, in diesen Kämpfen letztlich 
das Übel an der Wurzel zu packen, nämlich den Kapitalismus als solchen anzu-
greifen und den Sozialismus auf die Tagesordnung zu setzen. Der Sozialismus als 
erste Stufe der kommunistischen Gesellschaft ist die einzige Produktionsweise, in 
der die Probleme der Menschheit gelöst werden können. Schließlich fehlt diesen 
Kämpfen viel zu oft die führende, die anleitende und orientierende Rolle einer 
revolutionären Organisation, der kommunistischen Partei, die eine notwendige 
Voraussetzung dafür wäre, um all die genannten Schwächen und Halbheiten zu 
überwinden und die Erfahrungen der Kämpfe zu sammeln, zu verarbeiten und 
sie der gesamten Bewegung zur Verfügung zu stellen.

Die Flamme des Kommunismus brennt weiter!
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In Deutschland existiert heute keine kommunistische Partei, die diesen Namen 
verdient hätte. Dass die Arbeiterklasse seit Jahrzehnten in der Defensive ist und 
eine erkämpfte Errungenschaft nach der anderen aufgibt, hängt nicht zuletzt 
auch mit dem Fehlen ihres organisierten revolutionären Kerns zusammen.

Der Aufbau einer klassenkämpferischen Arbeiterbewegung und einer kommu-
nistischen Partei in Deutschland sind damit die zentralen, eng zusammenhän-
genden Aufgabenstellungen der Revolutionäre in unserer Zeit. Dieser Aufgabe 
stellen sich die Genossinnen und Genossen, die sich in der Kommunistischen 
Organisation zusammenschließen. Die vorliegenden programmatischen Thesen 
sind die vorläufige inhaltliche Grundlage unserer Organisation. Diese dienen uns 
als Richtschnur, an der wir unsere Praxis ausrichten. Sie sind die Arbeitsgrundla-
ge für die Analyse der historischen Periode, in der wir uns befinden. Die Zustim-
mung zu ihnen ist Voraussetzung für die Mitgliedschaft in der Kommunistischen 
Organisation. Sie ist keine zwingende Voraussetzung, um an Diskussionen, Ver-
anstaltungen und den weiter gefassten Strukturen des Aufbau- und Klärungspro-
zesses teilzunehmen.

Im Folgenden legen wir unsere politischen Standpunkte dar, von denen ausge-
hend wir den Klärungs- und Aufbauprozess organisieren. Gleichzeitig werden 
wir zu den verschiedenen Themenbereichen auch bereits einige der zu klären-
den Fragen benennen. Die Aufzählung der Fragen hat dabei Beispielcharakter 
und ist somit keineswegs vollständig oder abgeschlossen.

Unsere weltanschauliche Grundlage ist der wissenschaftliche Sozialismus, der 
Marxismus-Leninismus. Ohne revolutionäre Theorie kann es keine revolutionä-
re Praxis geben. Das Wissen um die Notwendigkeit des revolutionären Sturzes 
der Bourgeoisie und ihres Staates, das Streben nach dem Sozialismus und Kom-
munismus entsteht in den Kämpfen der Arbeiterklasse um ihre unmittelbaren 
Lebensinteressen nicht von selbst. Dazu sind wissenschaftliche Erkenntnisse not-
wendig, die die revolutionäre Arbeiterbewegung sich immer wieder neu erarbei-
ten muss und für die sie die Erfahrungen vorangegangener Kämpfe, Niederlagen 
und Siege nutzt. Wenn wir die Gesellschaft verändern wollen, müssen wir diese 
verstehen. Das können wir nur mit einer wissenschaftlichen Herangehensweise. 
Eine solche Herangehensweise zeichnet sich dadurch aus, dass sie nicht bei der 
Betrachtung von Erscheinungen stehen bleibt, sondern diese auf der Grundlage 
der ihnen innewohnenden Gesetzmäßigkeiten untersucht. Die erkenntnistheo-
retische Grundlage der Wissenschaft besteht darin, dass die Welt grundsätzlich 
erkennbar und veränderbar ist.

1. Unsere weltanschauliche Grundlage
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Der wissenschaftliche Sozialismus beruht auf den praktischen Erfahrungen der 
Arbeiterbewegung und den theoretischen Erkenntnissen von Marx, Engels, Le-
nin und anderen herausragenden Revolutionären. Eine der entscheidenden Er-
kenntnisse war, dass die Arbeiterklasse nicht nur eine leidende und unterdrück-
te Klasse ist, sondern die revolutionäre Kraft, die fähig ist, die Kapitalistenklasse 
zu stürzen. Das Ziel der klassenlosen Gesellschaft ist keine Utopie, kein wünsch-
bares Ideal oder ethisches Prinzip, das an der Realität immer scheitern muss. 
Der Kommunismus ist möglich und notwendig. Der Kapitalismus bewegt sich in 
unauflösbaren Widersprüchen, für die er keine Lösung anzubieten hat. Diese 
Lösung kann nicht innerhalb der kapitalistischen Ordnung gefunden werden, 
sie liegt eben außerhalb des Kapitalismus, im Sozialismus. Allerdings vollzieht 
sich auch der Übergang zum Sozialismus nicht von selbst. Er kann nur durch 
das bewusste, kämpfende und organisierte Handeln der revolutionären Klasse, 
des Proletariats, durchgesetzt werden – die dafür erforderliche, einzig mögliche 
Organisationsform des Proletariats ist die kommunistische Partei.

Der Kommunismus als unser Ziel und als revolutionäre Bewegung, die nach die-
sem Ziel strebt, orientiert sich am historisch-dialektischen Materialismus und 
seiner praktischen Anwendung als Wissenschaft vom Klassenkampf. Er muss 
deshalb auch als Wissenschaft praktiziert werden – wobei der entscheidende Teil 
dieses Studiums in der praktischen Anwendung seiner Erkenntnisse in den Klas-
senkämpfen unserer Zeit besteht. Wir können diese Kämpfe nur erfolgreich füh-
ren, wenn wir uns auf den wissenschaftlichen Sozialismus, den Marxismus-Le-
ninismus, stützen.

Der Marxismus-Leninismus, das ist die Synthese aus der Theorie und Praxis des 
Kampfes für die Diktatur des Proletariats, für die Herrschaft der Mehrheit über 
die Minderheit und den Kommunismus. Er ist nicht eine Sammlung von Zita-
ten und Lehrbuchweisheiten, sondern eine lebendige, sich ständig weiterentwi-
ckelnde Wissenschaft. Gleichzeitig beruht er auf grundlegenden Erkenntnissen, 
die sich aus der Menschheitsgeschichte und ihrer adäquaten Erfassung durch 
die Entwicklung der Wissenschaften ergeben. Diese Erkenntnisse sind im histo-
rischen Materialismus, in der Erkenntnis der dialektischen Entwicklungsgesetze 
alles Bestehenden, der Marxschen Kritik der Politischen Ökonomie, in den Er-
kenntnissen über die Unlösbarkeit der Klassenwidersprüche im Kapitalismus, 
über die Notwendigkeit der klassenlosen Gesellschaft, die Arbeiterklasse als re-
volutionärem Subjekt und die kommunistische Partei als ihrer revolutionären 
Organisationsform, in der Auffassung des Imperialismus als der vom Monopol-
kapital dominierten Epoche des Kapitalismus sowie der Auffassung vom bürger-
lichen Staat als Staat der herrschenden Klasse zusammengefasst.
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Wir leben in einer kapitalistischen Klassengesellschaft. In den Zentren der in-
dustriellen Produktion, aber auch in den kleineren und mittleren Unternehmen 
produziert die Arbeiterklasse den Großteil des gesellschaftlichen Reichtums, 
während der Rest von den anderen werktätigen Schichten produziert wird. 
Dieser Reichtum aber gehört größtenteils der Bourgeoisie – die Bourgeoisie, das 
sind die Kapitalisten, die Eigentümer und Verwalter des Kapitals, also die Klasse, 
der in unserer Gesellschaft die Fabriken, die Banken und Versicherungen, die 
zentralen Transportmittel, die Rohstoffe und allgemein die Mittel zur Produkti-
on des Reichtums gehören.

Auf der anderen Seite steht die Arbeiterklasse. Das sind all die Menschen, die 
mit ihrer Lohnarbeit den Reichtum der Gesellschaft erschaffen. Aber weil sie 
gezwungen sind, ihre Arbeitskraft an die Kapitalisten zu verkaufen, anstatt sie 
selbstbestimmt für die Verbesserung des eigenen Lebens einzusetzen, landet 
nur ein kleiner Teil des von ihnen geschaffenen Reichtums bei ihnen. Der Wi-
derspruch zwischen der Arbeiterklasse und der Kapitalistenklasse ist antagonis-
tisch und im Kapitalismus nicht auflösbar.

Die Widersprüche, die der kapitalistischen Produktionsweise innewohnen, füh-
ren periodisch zur Krise. Die kapitalistische Krise ist im Unterschied zu Krisen-
phasen in früheren Produktionsweisen nicht Ausdruck von Knappheit, sondern 
kommt im Gegenteil dadurch zustande, dass gemessen an der zahlungsfähigen 
Nachfrage zu viele Waren produziert wurden und dadurch die Profitabilität der 
Unternehmen sinkt. Das Nebeneinander von Überfluss und Elend ist gleichzeitig 
Ursache und Folge der kapitalistischen Krise und bringt die Irrationalität und 
den historisch überholten Charakter der bürgerlichen Produktionsweise zum 
Ausdruck.

Die Produktionsverhältnisse – das Privateigentum an den Produktionsmitteln 
– sind längst zur Fessel der Produktivkräfte geworden. Zu Beginn ihres Auf-
stiegs war die Bourgeoisie noch die Trägerin des Fortschritts im Verhältnis zum 
Feudalismus. Ihre Produktionsweise führte zu einem gesellschaftlicheren Cha-
rakter der Produktion im Gegensatz zur verstreuten Einzelproduktion im Feu-
dalismus. Aber je entwickelter der gesellschaftliche Charakter der Produktion 
ist, umso mehr gerät er in einen unauflösbaren Widerspruch zur privaten An-
eignung der produzierten Reichtümer. Die Steigerung der Produktivität führt 
dazu, dass immer weniger Menschen arbeiten müssen, um die Produktion si-
cherzustellen. Das ist ein gesellschaftlicher Fortschritt. In der kapitalistischen 
Gesellschaft wird aber nicht für die Bedürfnisse der Gesellschaft produziert, 
sondern für die Profite Weniger. Deshalb gibt es Millionen Erwerbslose, die 
Lage der Arbeiter verschlechtert sich. Verelendung in vielen Lebensbereichen, 

2. Klassengesellschaft
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3. Der Staat

materiell, kulturell, individuell, wird zum bestimmenden Faktor der Lebens-
verhältnisse der Menschen.

Weltweit steht die Arbeiterklasse als eine politische Kraft der Kapitalistenklasse 
gegenüber: Sie ist in Gewerkschaften und politischen Parteien organisiert. Sie 
hat oftmals eine eigene, eine solidarische Kultur entwickelt, die sich der verroh-
ten kapitalistischen Kultur entgegenstellt. Sie ist die machtvollste unterdrückte 
Klasse, die es jemals in der Geschichte der Menschheit gegeben hat. Durch die 
Einsicht in die Notwendigkeiten ihrer Unterdrückung, kann sie die Bedingungen 
und die Möglichkeit ihrer Befreiung erkennen. Die Arbeiterklasse existiert auf 
der ganzen Welt. Trotz vorhandener Unterschiede weist ihre Klassenlage in allen 
Ländern grundlegende Gemeinsamkeiten auf. Überall ist das Kapital ihr Klas-
sengegner. Der Kampf zwischen den beiden Klassen findet zuerst auf der Ebene 
des Nationalstaates statt, er muss aber im internationalen Maßstab koordiniert 
werden. Die Arbeiterklasse kann nur siegen und das Kapital stürzen, wenn sie 
es schafft, ihre Spaltung im nationalen und internationalen Maßstab zu über-
winden. Deshalb ist für uns die internationale Solidarität einer der wichtigsten 
Werte und eine ständige praktische Aufgabe, die mit Leben gefüllt werden muss.

Für eine erfolgreiche Taktik im Kampf um den Sozialismus müssen wir untersu-
chen und verstehen, wie sich die Klassengesellschaft insgesamt und in Deutsch-
land entwickelt, welche Struktur die Bourgeoisie und das Proletariat heute 
haben, wie der Bewusstseinsstand des Proletariats ist und wie sich die Produk-
tivkraftentwicklung in der BRD auf die materiellen und sonstigen Lebensbedin-
gungen der Arbeiterklasse ausgewirkt hat, z.B. welche Rolle die Lohnabhängigen 
im sogenannten Dienstleistungssektor spielen – u.a. diese Fragen wollen wir im 
Verlauf des Klärungsprozesses wissenschaftlich bearbeiten.

Die bürgerliche, kapitalistische Gesellschaft ist von tiefen und unversöhnlichen 
Widersprüchen durchzogen. Der grundlegendste dieser Widersprüche ist der 
zwischen Arbeiterklasse und Bourgeoisie. Aber auch intern ist die Kapitalisten-
klasse von Rivalitäten und teils gegensätzlichen Interessen geprägt.

Weil die bürgerliche Gesellschaft auf Klassengegensätzen beruht, bedarf sie 
notwendigerweise des Staates, der diese Gegensätze unter Kontrolle hält und 
ihre Austragung in geregelte Bahnen lenkt. Der bürgerliche Staa ist Ausdruck 
der Unversöhnlichkeit der Klasseninteressen miteinander. Innerhalb dieses 
unversöhnlichen Gegensatzes setzt er die Interessen der Kapitalistenklasse als 
Ganzer durch, indem er ihr möglichst gute Bedingungen für die Anhäufung 
ihres Kapitals bietet. Deshalb ist der bürgerliche Staat nichts anderes als die 

2. Klassengesellschaft
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4. Der Imperialismus

politische Herrschaft der Bourgeoisie, ideeller Gesamtkapitalist. Er vertritt 
grundsätzlich die Interessen der ganzen Bourgeoisie, insbesondere aber die In-
teressen der mächtigsten Teile darin. Er ist eine „Maschine zur Niederhaltung 
der unterdrückten, ausgebeuteten Klasse“ (Engels, MEW 21, S. 170f.). Er wendet 
letztlich alle Formen von Gewalt an, verbreitet aber auch die bürgerliche Ideo-
logie und betreibt die Einbindung von Teilen der Arbeiterklasse durch Zuge-
ständnisse, um die ausgebeutete Klasse niederzuhalten. Dieser Klassencharak-
ter des Staates macht es für die Arbeiterklasse (oder auch jede andere Klasse) 
unmöglich, ihn zu übernehmen und in ihrem Interesse zu verwenden. Die pro-
letarische Revolution bedeutet aber auch nicht die sofortige Abschaffung des 
Staates. Sie ist die Zerschlagung des bürgerlichen Staates und die Errichtung 
eines neuen Staates der Arbeiterklasse, der Diktatur des Proletariats.

Diese grundlegenden Erkenntnisse der marxistisch-leninistischen Staatsthe-
orie sind für uns vorausgesetzt, sie lassen aber viele weiterführende Fragen 
offen, auf die wir Antworten finden wollen. Wir wollen uns mit der Theorie 
des staatsmonopolistischen Kapitalismus auseinandersetzen und kritisch he-
rausarbeiten, welche Inhalte und welche Interpretationen dieser Theorie der 
Realität entsprechen. Dabei werden u.a. folgende Fragen eine Rolle spielen: Auf 
welche Weise zeigt sich konkret die besondere Rolle des Monopolkapitals im 
Verhältnis zum Staat? Welche Interpretationen der Theorie des staatsmonopo-
listischen Kapitalismus haben die Entstehung der falschen Strategie der „anti-
monopolistischen Übergänge“ in der kommunistischen Bewegung begünstigt?

Der heutige Kapitalismus ist imperialistischer Kapitalismus. Der ökonomische 
Kern des Imperialismus ist das Monopol. Der heutige Kapitalismus ist dominiert 
vom Monopolkapital, das sich durch die Konzentration und Zentralisation des 
Kapitals herausgebildet hat. Dieser Wesenszug bestimmt die gesamte Epoche, in 
der wir leben. Im Imperialismus ist der Drang zum internationalen Kapitalexport 
enorm erhöht. Weil die territoriale Aufteilung der Welt unter die imperialisti-
schen Staaten und Monopolgruppen abgeschlossen ist, geht das internationale 
Agieren des Kapitals mit dem ständigen Drang zur Neuaufteilung einher.

Das bedeutet Konflikte, Reibereien und schließlich auch Krieg. Der Imperialis-
mus produziert Reaktion nach innen und Aggression nach außen. Imperialismus 
ist zwar mehr als nur aggressive Außenpolitik und militärische Aggression, aber 
diese Phänomene sind keine Abweichungen, sondern Wesenseigenschaften des 
Systems. Man kann den Imperialismus nicht „zähmen“ oder ihm ein „menschli-
ches Antlitz“ verleihen. Der Imperialismus als höchste und letzte Stufe des Kapi-
talismus bringt regelmäßig Krisen und dauerhaft hohe Arbeitslosigkeit hervor. 
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Er erweist sich als unfähig, die Potentiale der Produktivkräfte im vollen Umfang 
auszunutzen. Im Gegenteil sind zyklische Vernichtung von Produktivkräften und 
weitere Angriffe auf die Errungenschaften der Arbeiterklasse nötig für die Bour-
geoisie, um aus der Krise zu kommen.

Der Kapitalismus entwickelte sich in engem Zusammenhang mit den entste-
henden Nationalstaaten. Die Entstehung zusammenhängender nationaler Bin-
nenmärkte, vereinheitlichter Währungen und anderer notwendiger Vorausset-
zungen ermöglichten erst die Kapitalakkumulation in erweitertem Maßstab. Im 
Imperialismus ist die Aufteilung der Welt unter die imperialistischen Zentren 
abgeschlossen, aber die kapitalistische Entwicklung bringt ständige Kämpfe der 
Kapitale und ihrer Nationalstaaten um die Neuaufteilung hervor.

Die These eines „kollektiven Imperialismus“, wonach sich die zwischenimperi-
alistischen Widersprüche tendenziell abschwächen würden und es zur gemein-
schaftlichen Ausbeutung der Welt durch die verbündeten imperialistischen 
Zentren käme, ist lediglich eine Neuauflage der „Ultraimperialismus“-These des 
Revisionisten Karl Kautsky, die bereits Lenin widerlegt hat. Diese These ist heute 
so falsch wie damals. Auch eine sogenannte „multipolare Weltordnung“, in der 
neben den USA und der EU weitere Zentren die Weltordnung bestimmen, ist nur 
Ausdruck der ungleichmäßigen Entwicklung des Kapitalismus und sich verän-
dernder Kräfteverhältnisse. Eine Hoffnung auf eine friedlichere Welt liegt darin 
nicht.

Länger existierende zwischenstaatliche Bündnisse, wie die EU, sind Bündnisse 
imperialistischer Länder zur besseren Durchsetzung ihrer weltpolitischen Inte-
ressen. Sie sind durch ständige Konkurrenz unter den Mitgliedern, ungleichmä-
ßige Entwicklung und die Gefahr des Auseinanderbrechens gekennzeichnet. Sie 
können nur zeitweise existieren und werden früher oder später zerbrechen, sie 
sind keine neu entstehenden supranationalen Staaten. Die EU ist ein imperialis-
tisches Bündnis unter deutscher Führung mit maßgeblicher Beteiligung Frank-
reichs. Sie ist von ihrem Wesen her gegen die Arbeiterklasse gerichtet und ein re-
aktionäres Gebilde, dass vor allem dem Monopolkapital bessere Herrschafts- und 
Ausbeutungsbedingungen gegenüber der Arbeiterklasse sowie eine verbesserte 
Position im weltweiten Konkurrenzkampf sichern soll. Der Kampf gegen die EU 
ist notwendiger Bestandteil des Kampfes der Arbeiterklasse in Deutschland, so-
wie in allen Mitgliedsländern dieses Bündnisses.

Eine der zentralen Spaltungslinien in der kommunistischen Weltbewegung ist 
die Debatte um die These „objektiv antiimperialistischer“ Staaten. Nach dieser 
Auffassung spielten bestimmte kapitalistische Staaten eine „objektiv antiimpe-
rialistische“ und damit friedensfördernde Rolle. So wird z.B. Russland wegen 
seiner Interessendivergenzen mit den USA oft eine solche Rolle zugesprochen. 
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Diese These ist jedoch falsch. Sie beruht auf der falschen Vorstellung, der Impe-
rialismus sei die Vorherrschaft einiger, „westlicher“ oder „nördlicher“ Staaten 
wie der USA, Westeuropas und Japans. Wir halten jedoch daran fest, dass der 
Imperialismus eine gesetzmäßige Entwicklung des Kapitalismus in seinem mo-
nopolistischen Stadium ist. Es ist falsch, bestimmten, relativ unterlegenen impe-
rialistischen Polen innerhalb dieses Systems eine prinzipielle Friedensfähigkeit 
oder fortschrittliche Rolle zuzuschreiben. Die fatale Konsequenz aus solchen 
Fehleinschätzungen ist, dass die Arbeiterklasse sich unter der Fahne fremder 
Interessen, nämlich des einen oder anderen imperialistischen Pols sammelt.

Der Imperialismus ist ein globales System gesellschaftlicher Beziehungen, das 
alle kapitalistischen Länder umfasst, nicht nur die USA, Japan und Westeuropa. 
Auch andere Staaten, in denen (monopol-)kapitalistische Verhältnisse bestehen, 
wie etwa China, können keinen antiimperialistischen Charakter annehmen. 
Eine Rückentwicklung vom Monopolkapitalismus zum Kapitalismus der freien 
Konkurrenz ist nicht möglich, weil sie den grundlegenden Entwicklungsgeset-
zen der kapitalistischen Produktionsweise widerspricht, insbesondere dem Ge-
setz der fortschreitenden Konzentration und Zentralisation des Kapitals.

Der antiimperialistische Kampf muss sich deshalb gegen das Kapital und das 
kapitalistische System als Grundlage des Imperialismus richten. Als Kommunis-
ten in Deutschland sehen wir den deutschen Imperialismus, d.h. die deutsche 
Monopolbourgeoisie und ihren Staat als unseren Hauptgegner an. Wir kämpfen 
aber Seite an Seite mit unseren Genossen auf der ganzen Welt gegen den Imperi-
alismus als Ganzes, als weltweites System. Besonders hervorzuheben sind daher 
auch  die EU als imperialistisches Bündnis, die aufstrebenden Ökonomien der 
BRICS-Gruppe  und der US-Imperialismus als nach wie vor militärisch gefähr-
lichster imperialistischer Pol der Welt.

Im weiteren Klärungsprozess wollen wir zahlreiche Fragen zur politischen Öko-
nomie des Imperialismus vertiefen. Darunter die Zusammensetzung und Inter-
essen des deutschen Kapitals; die Entwicklung des Kapitalismus in verschiede-
nen Ländern wie z.B. Russland und China sowie die Formen ihrer Einbindung 
in das imperialistische Weltsystem; die Eigentümerstrukturen der bestimmen-
den Monopole und ihr Verhältnis zum Nationalstaat; die Lage und Strategien 
des deutschen Imperialismus; die empirische Überprüfung der These des soge-
nannten „transnationalen Kapitals“ und ihre Bedeutung für die Strategie der 
„antimonopolistischen Übergänge“; die Frage der gegenseitigen Abhängigkeiten 
innerhalb der imperialistischen Kette; die Rolle und Bedeutung der nicht-mo-
nopolistischen Bourgeoisie; die Verschmelzung von Industrie- und Bankkapital 
zum Finanzkapital; die verschiedenen imperialistischen Pole, ihre Entwicklung 
und Verhältnisse zueinander.
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5. Faschismus und Antifaschismus
Als eine Gesellschaftsform, die von sich aus zur Reaktion tendiert, beinhaltet der 
Imperialismus ständig die Möglichkeit des Faschismus. Der Begriff Faschismus 
wird sowohl für eine diktatorische Herrschaftsform, für bestimmte terroristi-
sche Bewegungen und auch für eine bestimmte Ideologie verwandt.

Die Analyse der Kommunistischen Internationale, die den Faschismus als Dikta-
tur des Finanzkapitals erkannte und das Kapital als Kraft hinter faschistischen 
Bewegungen und Parteien benannte, hat nichts an ihrer Richtigkeit verloren. Im 
Gegenteil: Sie wurde und wird bis heute durch Erfahrung bestätigt. Diese Bestim-
mung des Faschismus sollte allerdings nicht so verstanden werden, dass damit 
im Faschismus das nicht-monopolistische Kapital völlig von der Herrschaft im 
Staat ausgeschlossen wäre. Auch die Formulierung der Komintern, wonach der 
Faschismus lediglich die Diktatur der am meisten reaktionären Teile des Finanz-
kapitals sei, muss in diesem Sinne hinterfragt werden. Daraus wurden in der 
Geschichte der kommunistischen Bewegung problematische Vorstellungen über 
Bündnisse bis hinein in Teile der Monopolbourgeoisie abgeleitet.

Andere Faschismuserklärungen, die den Faschismus beispielsweise als eine Herr-
schaft von Einzelpersonen oder aber des Kleinbürgertums oder gar der Massen 
darstellen, sind falsch. Sie tragen zum Verständnis des Faschismus nichts bei und 
dienen objektiv dazu, die Bourgeoisie und ihren Staat von der Verantwortung für 
den Faschismus reinzuwaschen oder ihre Rolle zu relativieren.

In bürgerlichen, aber auch in marxistischen Kreisen gibt es oft die Tendenz, 
den Faschismus in der Analyse als Gegenmodell der bürgerlichen Demokratie 
gegenüberzustellen. Damit ist jedoch eine falsche Vorstellung über die bürgerli-
che Klassenherrschaft verbunden, die in jedem Fall eine Klassendiktatur ist und 
entsprechend den Bedürfnissen des Kapitals und den Kräfteverhältnissen im 
Klassenkampf zwischen offenen und verdeckten Formen der Diktatur wechseln 
kann. Weder der Faschismus noch die bürgerliche Demokratie dürfen klassen-
neutral betrachtet werden.

Ein weiterer häufiger Fehler besteht darin, relativ wahllos alle als schlecht emp-
fundenen Regierungen, Länder oder Bewegungen als faschistisch zu bezeichnen. 
Damit wird der Faschismusbegriff ebenfalls von seinem Klasseninhalt getrennt 
und auf einen moralisierenden Kampfbegriff reduziert.

Wenn angesichts der Krisentendenzen des Kapitalismus die Integrationskraft li-
beralerer Formen bürgerlicher Herrschaft versagt, ersetzt die Bourgeoisie diese 
verdeckte Diktatur durch die offene terroristische Diktatur, um ihren Machter-
halt zu sichern. Die Verschärfung der Unterdrückung steht oft im Zusammen-
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hang mit der Abwendung einer proletarischen Revolution und hat deshalb die 
Zerschlagung und Verfolgung der revolutionären Teile der Arbeiterbewegung 
und anderer fortschrittlicher Kräfte zum Ziel. Der Faschismus unterdrückt aber 
nicht nur fortschrittliche, sondern auch bürgerliche und reaktionäre Kräfte, die 
für konkurrierende Herrschaftsvarianten des Kapitalismus stehen. Der Faschis-
mus bedeutet zwangsläufig eine massive Reduzierung der legalen Kampfmög-
lichkeiten für die kommunistische Partei und die Arbeiterklasse. Doch auch in 
der bürgerlichen Demokratie ergänzen faschistische Kräfte, die teilweise vom 
Staatsapparat aus organisiert werden, die staatlichen Repressionsmechanismen. 
Sie schwächen die Arbeiterklasse durch Spaltung und Gewalt.

Der Faschismus bedeutet allgemein schwärzeste Reaktion, blutige Unterdrü-
ckung der Arbeiterklasse, Hetze gegen Minderheiten, Kriegspolitik bis hin zum 
Völkermord. Für uns Kommunisten ist der schonungslose Kampf gegen den Fa-
schismus eine Existenzbedingung unserer eigenen Bewegung. Doch erst wenn 
der Klassencharakter des Faschismus als einer bürgerlichen Bewegung und 
Herrschaftsform erkannt wird, ist es möglich, eine wirksame antifaschistische 
Strategie zu entwickeln. Nur ein Antifaschismus, der die kapitalistischen Pro-
duktions- und Eigentumsverhältnisse als Grundlage des Faschismus bekämpft, 
kann mehr als nur Symptombekämpfung betreiben. Die illusionäre Vorstellung, 
der Faschismus sei eine der bürgerlichen Demokratie absolut entgegengesetzte 
Herrschaftsform, läuft auf die Verteidigung des Kapitalismus in seinen weniger 
autoritären Varianten hinaus und unterminiert damit letzten Endes auch den 
antifaschistischen Kampf.

In Bezug auf den Faschismus wollen wir uns beispielsweise damit beschäftigen, 
wie die historisch auftretenden Varianten dieser Herrschaftsform sich unter-
schieden, was sie gemeinsam hatten und was allgemeine Charakteristika des 
Faschismus sind. Wir wollen uns auch mit dem Verhältnis von Sozialdemokratie 
und Faschismus historisch und aktuell auseinandersetzen, wie zum Beispiel der 
Rolle der Sozialdemokratie in Bezug auf den Aufstieg und die Machtübertragung 
des Faschismus in verschiedenen Ländern. Wir gehen davon aus, dass sozialde-
mokratische und faschistische Ideologie und Methoden der kapitalistischen Herr-
schaftsausübung sich nicht prinzipiell ausschließen. Dies zeigen uns die bitteren 
Erfahrungen der Arbeiterklasse mit der vielfältigen Zusammenarbeit zwischen 
sozialdemokratischer Führung und faschistischen Strukturen während und nach 
der Novemberrevolution bis zur Errichtung der faschistischen Diktatur 1933.
Für zentral halten wir auch die Beschäftigung mit den Erfahrungen des antifa-
schistischen Kampfes der Kommunisten, insbesondere mit der Frage, wie der 
Faschismus in Deutschland 1933 siegen konnte und mit den Orientierungen, die 
von der Kommunistischen Internationale im Zuge der Volksfront- und Einheits-
frontpolitik in den 1930er Jahren beschlossen wurden. Wir wollen der Frage 
nachgehen, welche Widersprüche und Mängel in der Faschismusanalyse exis-
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6. Proletarischer Internationalismus

tieren. Das betrifft grundsätzlich die Frage, wie der Begriff Faschismus zu ver-
stehen und anzuwenden ist. Schließlich stellt sich auch heute zentral die Frage, 
mit welcher bündnispolitischen Orientierung der Faschismus wirksam bekämpft 
werden kann.

Zur Klärung aktueller Begebenheiten wollen wir die Frage, was Faschismus und 
was Antifaschismus heute konkret bedeuten, bearbeiten. Dazu gehören zum Bei-
spiel die verschiedenen Erscheinungen und Entwicklungen der neuen Rechten 
und deren ideologische Überschneidungen von AfD und Identitären bis zur so-
genannten „antideutschen“ Bewegung, aber auch die Untersuchung von Struk-
turen wie den Kameradschaften und Reichsbürgern. Zwischen den „Antideut-
schen“, die der Rechten zuzurechnen sind, und Teilen der kleinbürgerlichen 
„Linken“ üben bestimmte „antinationale“ Spektren eine Scharnierfunktion aus, 
die genauer untersucht werden muss. Schließlich muss die heutige antifaschisti-
sche Bewegung kritisch analysiert werden, um die Anforderungen an den antifa-
schistischen Kampf heute erfüllen zu können. 

Während Faschisten und Nationalisten die Werktätigen der Welt gegeneinander 
aufhetzen, gehen wir von der grundsätzlichen Einheit der Interessen der Arbei-
terklasse weltweit aus. Wir bekämpfen alle Formen des Rassismus, der nationa-
len und ethnischen Unterdrückung und lehnen eine Bewertung von Menschen 
anhand ihrer Herkunft, Sprache, Staatsangehörigkeit oder Hautfarbe ab.

Der proletarische Internationalismus ist Grundlage für den gemeinsamen Kampf 
der Arbeiter und Arbeiterinnen unterschiedlicher Länder gegen Kapitalismus 
und Imperialismus und findet seinen konkreten Ausdruck in der praktischen 
Klassensolidarität über nationale Grenzen hinweg. Aus dem proletarischen In-
ternationalismus ergibt sich auch, dass die Arbeiterklasse die Einheit des Han-
delns der internationalen Arbeiterbewegung im Klassenkampf anstreben muss. 
Insbesondere schließt der proletarische Internationalismus grundsätzlich die 
Entschlossenheit der revolutionären Arbeiterbewegung ein, existierende sozia-
listische Staaten gegen alle Angriffe des Imperialismus zu schützen, wie es bei-
spielsweise die Haltung der Kommunisten zur UdSSR war und heute zu Kuba 
sein muss.

Für Revolutionäre ist die Stellung der Arbeiterklasse zum Heimatland durch das 
Interesse des Kampfes für die Befreiung der nationalen Arbeiterklasse, das Ende 
ihrer Ausbeutung, bestimmt. Es bedeutet, dass für die Arbeiter und die revolu-
tionäre Partei die Nation das jeweilige Feld des Kampfes ist, allerdings immer 
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als Bestandteil des allgemeinen Kampfes für den Sieg des Sozialismus im Welt-
maßstab. Es bedeutet auch, dass Kommunisten zwar eine feindliche Haltung zu 
nationalistischem Chauvinismus, der damit verbundenen Kultur der Verrohung 
sowie dem bürgerlichen Nationalstaat einnehmen, nicht aber zur Heimat, ihrer 
Geschichte, zur Bevölkerung und ihrer Kultur schlechthin.

Nationale Befreiungskämpfe haben in der Geschichte der Klassenkämpfe eine 
wichtige positive Rolle gespielt. Wo sie noch heute geführt werden, wie z.B. in 
Palästina, verdienen sie unsere Unterstützung. Die Haltung der Kommunisten 
zur nationalen Frage kann aber nie unabhängig von den Gesamtinteressen der 
Arbeiterklasse betrachtet werden.

Wir lehnen konstruktivistische Theorien ab, die in der Nation lediglich ein „Kon-
strukt“, also eine bloße Idee ohne materielle Realität sehen. Diese idealistischen 
Vorstellungen führen zu Begriffsverwischungen zwischen Staat und Nation, 
sind unfähig, Nation und Nationalismus zu trennen und ignorieren den Unter-
schied zwischen dem jungen Nationalismus des europäischen 19. Jahrhunderts 
und dem imperialistischen Nationalismus der Gegenwart. Sie sind Ausdruck 
bürgerlicher Vorstellungen zur Nation.

Die Kongresse der ersten und zweiten Internationalen Arbeiterassoziation, der 
Sieg der Oktoberrevolution und die Bildung der Kommunistischen Internationa-
le (Komintern) waren wichtige historische Etappen in der Entwicklung des pro-
letarischen Internationalismus. Durch die Existenz einer revolutionären Welt-
organisation konnten die Klassenkämpfe auf der Grundlage einer gemeinsamen 
strategischen Perspektive weltweit koordiniert werden. In diesem Rahmen war 
ein historisch einmaliges Maß an internationaler Klassensolidarität, gegenseiti-
ger Hilfe und Unterstützung der Kommunisten, der klassenkämpferischen Ar-
beiterbewegung und der fortschrittlichen nationalen Befreiungsbewegungen 
möglich. Die Auflösung der Komintern 1943 und des Kommunistischen Informa-
tionsbüros (Kominform) 1956 waren schwere Rückschläge für die kommunisti-
sche Bewegung. Der Wiederaufbau der Kommunistischen Internationale muss, 
basierend auf dem Wiederaufbau der kommunistischen Parteien im nationalen 
Maßstab, weltweit das Ziel der Kommunisten sein.

Zu behandelnde Fragen wären hier beispielsweise, welche Formen der Inter-
nationalisierung von Klassenkämpfen heute möglich und sinnvoll sind, wie die 
historischen Erfahrungen mit der internationalen Organisierung der Arbeiter-
bewegung auszuwerten sind und wie wir unseren Begriff von der Nation be-
stimmen; unsere Analyse und unser Verhältnis zu den Ländern, die sich heute 
noch sozialistisch nennen, wird genauer bestimmt werden müssen. Schließlich 
werden wir auch unseren Standpunkt zur nationalen Frage präzisieren und da-
bei insbesondere die Frage beantworten, anhand welcher Kriterien eine natio-
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nale Befreiungsbewegung als fortschrittlich im Sinne der Befreiung der Arbeiter-
klasse eingeschätzt werden kann.

Im Kapitalismus werden die Frauen der Arbeiterklasse doppelt unterdrückt – als 
Frauen und als Arbeiterinnen. Arbeitende Frauen werden auch heute noch fast 
überall verschärft ausgebeutet, ökonomisch und sozial benachteiligt, sie werden 
neben der Lohnarbeit zur unbezahlten Reproduktionsarbeit verdammt, sie ge-
nießen oft nicht die gleichen Rechte und ihre besonderen Bedürfnisse werden 
vom bürgerlichen Staat nicht befriedigt. Die Gewinnung der Arbeiterinnen für 
den Klassenkampf ist ein entscheidendes Erfordernis für seinen Erfolg, ebenso 
wie nur der Klassenkampf die Befreiung der Frau zur realen Perspektive macht.

Weiterhin gilt die Losung: „Ohne Sozialismus keine Befreiung der Frau – ohne 
Befreiung der Frau kein Sozialismus!“ In der Urgesellschaft gab es keine Unter-
drückung der Frau. Diese ging erst aus dem Privateigentum an Produktionsmit-
teln hervor und lässt sich nur überwinden, indem dieses abgeschafft wird. Der 
Sozialismus als eine Gesellschaft, die nicht auf dem Privateigentum an Produkti-
onsmitteln basiert, ist die Voraussetzung für die Befreiung der Frau. Die aus den 
vorherigen Gesellschaftsformationen mitgebrachten Einstellungen, Ideologien 
und Gewohnheiten können auf dieser Grundlage zurückgedrängt werden, wobei 
dies auch ein bewusster und aktiver Kampf sein muss.

Die proletarische Frauenbewegung war seit den Anfängen der Arbeiterbewe-
gung ein Bestandteil in ihr, gleiches gilt für die kommunistischen Parteien. Die 
Bewegung der kämpfenden Frauen der Arbeiterklasse ist ein zentraler Teil unse-
rer Bewegung und ein wichtiger Bezugspunkt unserer Theorie und Praxis.

Wir bekämpfen auch heute schon die ökonomische Benachteiligung von Frauen und 
die aus ihr resultierenden Formen der Frauenfeindlichkeit. Die vielfältigen Formen 
des bürgerlichen Feminismus behandeln die Frauenfrage hingegen entweder ganz 
losgelöst von der Klassenfrage oder, indem sie unvermittelt neben die Klassenfrage 
und auf dieselbe Ebene wie diese gestellt wird. Dies gilt auch für diverse verklärende 
„postmoderne“ Theorien, welche die Unterdrückung der Frau lediglich auf der Ebe-
ne von individuellen Einstellungen, als ein von Männern ausgehendes Problem oder 
eine Frage von Rollen-Zuschreibungen, „Kultur“ oder Ideologie betrachten, ohne da-
bei die materielle Basis dieser Unterdrückung zu beachten. Das reale Verhältnis von 
Geschlechter- und Klassenfrage wird damit verwischt und der Kampf für die Befrei-
ung der Frau behindert. Der Kampf gegen diese Ideologien gehört damit ebenfalls 
zum Kampf um die Befreiung der Frau und ist eine Aufgabe der Arbeiterbewegung.

7. Proletarische Frauenbewegung
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Eine wissenschaftliche Kritik dieser bürgerlichen Auffassungen zur Geschlech-
terfrage muss entwickelt werden. Damit verbunden stellt sich auch die Frage 
nach einer marxistischen Position zu Fragen von sexueller Orientierung und 
Identität. Schließlich müssen wir in der Praxis Formen dafür entwickeln, wie die 
Frauenfrage und ihre besonderen Anforderungen in den Klassenkampf einge-
bunden und mit diesem verbunden werden können.

Die kommunistische Partei unterscheidet sich grundsätzlich von den bürgerli-
chen Parteien, zu denen auch die Sozialdemokratie zu zählen ist. Während die 
bürgerlichen Parteien in ihren verschiedenen Varianten Apparate zur Erhaltung 
der kapitalistischen Herrschaft sind, vertritt die kommunistische Partei die In-
teressen der Arbeiterklasse in ihrer Gesamtheit. Die kommunistische Partei ist 
die Kampforganisation der Arbeiterklasse, der bewussteste und konsequenteste 
Teil der Arbeiterbewegung. Die kommunistische Partei stellt sich den Anspruch, 
Avantgarde, d.h. Vorhut der Arbeiterklasse zu sein, indem sie durch ihre Einsicht 
in die Bewegungsgesetze der Gesellschaft, ihre enge Verbindung mit der Klasse 
und ihre vorantreibende Rolle in den Klassenkämpfen als eben solche Anerken-
nung findet. Diese Führungsrolle im Klassenkampf muss sie auch gegenüber den 
anderen Organisationen der Arbeiterklasse erringen.

Sie entwickelt ihre Politik streng wissenschaftlich auf der Grundlage des Mar-
xismus-Leninismus, sie entwickelt sich selbst und ihr Handeln durch die Kritik 
und Selbstkritik ihrer Mitglieder weiter und strebt danach, immer bessere, den 
Bedingungen angemessenere Formen der Organisierung der Klasse und ihrer 
Bildung zur revolutionären Kraft zu finden. Sie verbindet konkret die Theorie 
mit der Praxis: Weder kann sie ein Ort akademischer Selbstgenügsamkeit und 
wirklichkeitsfremder Diskussion der „reinen Theorie“ sein noch kann sie sich 
blind in die Praxis stürzen. Sie muss sich überall mit der Arbeiterklasse und den 
anderen unterdrückten Schichten verbinden, ihre Anerkennung gewinnen und 
ihre Sichtweise verbreiten.

Die von den Bolschewiki entwickelten Prinzipen der Partei neuen Typs beschrei-
ben die für den Kampf der Arbeiterklasse im Imperialismus notwendigen Orga-
nisationsformen. Sie sind nicht nur historisch richtig gewesen, sondern haben 
sich in allen Phasen der Entwicklung als notwendig erwiesen. Ihre Anwendung 
auf die konkrete Situation und Bedingungen ist die Aufgabe der kommunisti-
schen Partei. Die kommunistische Partei ist nach dem demokratischen Zentra-
lismus organisiert. Erst durch ihn kann die Partei einheitlich handeln. Während 
sie im Inneren freie Diskussion und Kritik betreibt, ihre Beschlüsse demokratisch 

8. Die kommunistische Partei
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zustande kommen und ihre Struktur von unten nach oben aufgebaut ist, fasst sie 
ihre Beschlüsse zentral und für alle Mitglieder verbindlich und leitet all ihre Mit-
glieder auf Grundlage ihrer politischen Linie an. Kontroversen führt sie intern 
und zwischen den Genossinnen und Genossen als Individuen, nicht als organi-
sierte Gruppierungen.

Demokratie und Zentralismus bilden dabei keinen Gegensatz, sondern eine not-
wendige Einheit. Die Zentralisierung aller Erfahrungen, Gedanken, Ideen und 
Initiativen der Mitglieder und die Beschlussverbindlichkeit aller Genossen er-
möglichen ein einheitliches und diszipliniertes Handeln. Erst dadurch bekommt 
die demokratische Diskussion und Beschlussfassung ihre Relevanz für die Linie 
und die Praxis der Partei. Demokratischer Zentralismus darf nicht auf formale 
Prinzipien reduziert werden, er steht und fällt mit der gelebten Teilnahme, Akti-
vität, Initiative und Disziplin der Mitglieder. Wenn die „individuelle Freiheit“ als 
Gegensatz zum Kollektiv verstanden wird, ist das eine bürgerliche Vorstellung. 
Damit wird „Freiheit“ als individuelle Selbstverwirklichung im Rahmen des be-
stehenden Systems anstelle des kollektiven Kampfes um eine gesellschaftliche 
Befreiung gesetzt. Die Entwicklung jedes individuellen Mitglieds im Sinne der 
Herausbildung einer kommunistischen Persönlichkeit ist zudem nur auf der 
Grundlage der Kollektivität und des Demokratischen Zentralismus möglich.

Die kommunistische Partei ist eine Kaderpartei. Kader sind Menschen, die es 
sich zur vorrangigen Aufgabe gemacht haben, den Kommunismus aufzubauen, 
entsprechend geschult sind und dementsprechend leben und handeln. Als Teil 
einer kommunistischen Organisation bereiten sie die Arbeiterklasse und ihre 
Verbündeten auf die Revolution vor, führen sie in der Revolution an und leiten 
den Aufbau der Diktatur des Proletariats. Kader sind in der Masse verankert, 
bieten in der politischen Praxis Anleitung und Orientierung, haben eine klare 
Klassenorientierung, handeln konsequent nach kommunistischen Prinzipien, 
werten ihre Handlungen und anderen Entwicklungen kritisch aus, streben stän-
dig danach, sich sowohl in der marxistischen-leninistischen Weltanschauung als 
auch im praktischen Kampf weiterzuentwickeln und ordnen ihre individuelle 
Selbstverwirklichung dabei der politischen Arbeit unter. Es ist Aufgabe und Ori-
entierung der Partei, ihre Mitglieder als Kader in diesem Sinne ständig weiter zu 
entwickeln.

Gleichzeitig benötigt ein Kader immer ein Kollektiv, um sein Handeln und Auftreten 
auszuwerten und Repressionen und Integrationsversuchen standhalten zu können. 
Damit ist die Kaderentwicklung zentrale Voraussetzung für eine effektive Massenar-
beit der kommunistischen Partei. Nur durch einen ideologisch klaren und kampfer-
fahrenen Kaderstamm wird letztendlich die kommunistische Partei in der Lage sein, 
in jeder gegebenen Situation Fehlentscheidungen so weit wie möglich zu vermeiden 
und die Arbeiterklasse so auf den Entscheidungskampf vorzubereiten.

8. Die kommunistische Partei
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Die Kommunistische Partei muss in der Lage sein, auf die jeweiligen gesellschaft-
lichen Veränderungen reagieren zu können, und alle dafür notwendigen Kampf-
formen beherrschen. Dazu muss sie diese Veränderungen zutreffend und recht-
zeitig erkennen können und die geeigneten Mittel entwickeln, um ihre Praxis im 
Sinne größtmöglicher politischer Schlagkraft anzupassen.

Eine kommunistische Partei in diesem Sinne existiert heute in Deutschland nicht. 
Unser Ziel ist es, sie aufzubauen. Dafür wollen wir Schritt für Schritt die ent-
sprechenden Strukturen schaffen, die notwendigen Erfahrungen sammeln und 
möglichst geeignete Formen finden, in denen diese allgemeinen organisationspo-
litischen Grundsätze umgesetzt werden können.

Um eine kommunistische Partei aufzubauen, müssen wir uns weiterentwickeln. 
Wir sind noch nicht die Kader, die eine solche Partei braucht. Die Schaffung fes-
ter Organisationsstrukturen ist erforderlich, um solche Kader herauszubilden. 
Durch die Anwendung von Kritik und Selbstkritik müssen sich sowohl die Kader, 
als auch die Organisation als Ganze ständig weiterentwickeln.

Einen besonderen Erfahrungsschatz stellt für uns die Geschichte der KPD dar. 
Die KPD war eine der stärksten kommunistischen Parteien der Welt, sie führte in 
der Weimarer Republik, unter dem Faschismus und in der Bundesrepublik den 
schwierigen Kampf der Arbeiterklasse an und brachte große Arbeiterführer wie 
Ernst Thälmann, Wilhelm Pieck und Walter Ulbricht hervor. Die KPD bildete mit 
der SED eine Kampfgemeinschaft, gemeinsam leisteten sie Widerstand gegen die 
Wiederrichtung des imperialistischen Deutschlands und seine Wiederbewaff-
nung. Das Studieren der Errungenschaften und Erfahrungen der KPD und SED 
ist für die Organisierung der Arbeiterklasse in Deutschland unerlässlich, ebenso 
wie die Beschäftigung mit dem KPD-Verbot von 1956 es erlaubt, wichtige Lehren 
über den Charakter des BRD-Staates zu ziehen.

Die DKP, die 1968 unter der Leitung der SED neu konstituiert wurde, setzte die 
organisatorische Existenz der KPD fort, die überwiegende Zahl der KPD-Mitglie-
der trat ihr bei. Die fortgeschrittensten Teile der Arbeiterklasse waren in ihr or-
ganisiert. Die Form der Neukonstituierung war umstritten und wirft viele kriti-
sche Fragen auf, die wir im Laufe des Klärungsprozesses untersuchen wollen. 
Die Programmatiken der KPD und dann der DKP zeigten schließlich zunehmend 
revisionistische Tendenzen. Trotzdem ist es zu undifferenziert, diese Parteien als 
vollkommen vom Revisionismus korrumpiert zu sehen. Das wird ihrer wider-
sprüchlichen und stets umstrittenen ideologisch-politischen Entwicklung nicht 
gerecht. Die Vertiefung der Kritik an der revisionistischen Entwicklung der Pro-
grammatik der DKP ist für uns ebenso wichtig, wie aus den Erfahrungen dieser 
Partei zu lernen.
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Die unter anderem als Abspaltungen von der KPD entstandenen „K-Gruppen“ 
wendeten sich von Beginn an gegen den Sozialismus in der Sowjetunion und 
den anderen Ländern des Warschauer Pakts. Sie verwarfen damit eine zentra-
le Aufgabe der Arbeiterbewegung, nämlich die Verteidigung der sozialistischen 
Länder. Manche, wenn auch nicht alle von ihnen gingen zum offen konterrevo-
lutionären Kampf gegen die UdSSR und die DDR über und stellten sich unmit-
telbar auf die Seite der NATO und der imperialistischen deutschen Bourgeoisie. 
Trotzdem ist es auch hier notwendig, die Entwicklung und Erfahrungen dieser 
Gruppierungen zu analysieren und Schlüsse daraus zu ziehen.

Unser Ziel ist eine Gesellschaft ohne Ausbeutung, ohne Klassen und ohne Staat, 
ohne Unterdrückung und ohne Kriege – der Kommunismus. Wir kämpfen für 
eine Gesellschaft freier und gleicher Menschen. Die Zeit ist reif dafür – mehr 
noch: Ohne den Übergang zum Sozialismus/ Kommunismus sind die zentralen 
Herausforderungen der globalen Gegenwart nicht zu lösen.

Aber es ist nicht möglich, aus der kapitalistischen Gegenwart übergangslos in 
die kommunistische Zukunft zu springen. Zwischen der gegenwärtigen Diktatur 
der Bourgeoisie und der klassenlosen Gesellschaft liegt deshalb eine erste, noch 
unreife Stufe des Kommunismus, die sozialistische Gesellschaft. Auch der Sozia-
lismus kann nur unter Führung der Arbeiterklasse und mit ihren Verbündeten 
aufgebaut werden, unter der Diktatur des Proletariats. Diktatur des Proletari-
ats bedeutet, dass die Arbeiterklasse sich gemeinsam mit den ihr verbündeten 
Schichten, z.B. Kleinbauern und kleine Selbstständige, Organe der politischen 
Herrschaft, der Verwaltung der Produktion und des gesellschaftlichen Lebens 
und schließlich auch Organe der politischen und militärischen Verteidigung der 
Revolution schafft. Während sie eine Diktatur gegen die Feinde der neuen Ord-
nung ist und alle Versuche zur Wiedererrichtung der Ausbeuterordnung kon-
sequent bekämpft und unterdrückt, stellt sie für die breiten Volksmassen die 
umfassendste Demokratie dar. Denn auch wenn die kommunistische Partei auch 
im Sozialismus noch ihre ideologisch und politisch führende Rolle wahrnehmen 
und erkämpfen muss, liegt die Machtausübung in den Händen der Massen.

Das Ziel der sozialistischen Gesellschaft und ihres Staates ist es, alle Produkti-
onsmittel zu vergesellschaften und so schnell und so planmäßig wie möglich zu 
entwickeln. Zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit geschieht das mit 
dem Ziel, die gesellschaftlichen und individuellen Bedürfnisse der Menschen zu 
befriedigen und zu entwickeln, die den Reichtum der sozialistischen Gesellschaft 

9. Sozialismus und Kommunismus
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erarbeiten. Auf der Basis einer möglichst hoch entwickelten, wissenschaftlich ge-
leiteten Produktion ist das zum ersten Mal auch ohne die fortgesetzte Zerstörung 
der natürlichen Lebensgrundlagen möglich.

Damit ist die zentrale Planwirtschaft die Produktionsweise des Sozialismus. Sie 
ist gleichzeitig die demokratischste Form der Produktion, weil in ihr die breiten 
Massen selbst über die Gestaltung und Verbesserung ihrer Lebensgrundlagen 
bestimmen. Sie muss notwendigerweise zentralistisch sein, weil nur durch die 
Zusammenführung der Bedürfnisse und Produktionsmöglichkeiten an einer zen-
tralen Stelle, die einen gesamtgesellschaftlichen Plan erstellt, die gesamtgesell-
schaftlichen Interessen in die Planung einfließen können. Grundlage dafür ist die 
Verstaatlichung aller Produktionsmittel, die nach und nach erfolgen wird. Dabei 
muss die Planwirtschaft in ihrer Entwicklung den sozialistischen Charakter der 
Produktion vertiefen und nicht in bereits überwundene, weniger gesellschaft-
liche Formen wie Genossenschaften oder gar Privatunternehmen zurückfallen. 
Theorien, die von einer dauerhaft bleibenden Wirkung des Wertgesetzes im So-
zialismus oder der sozialistischen Warenproduktion ausgehen, haben sich als 
falsch und schädlich erwiesen. Wo die Praxis in den sozialistischen Ländern sich 
nach solchen Vorstellungen richtete, untergrub sie den Sozialismus.

Durch gesellschaftliche Planung der Produktion und Verteilung und unter gesell-
schaftlicher Kontrolle werden so die materiellen und kulturellen Grundlagen für 
die klassenlose Gesellschaft, den Kommunismus geschaffen. So können wir kri-
tisch und selbstkritisch auf die Erfahrungen, Fehler und Erfolge der bisherigen 
sozialistischen Gesellschaften zurückgreifen, aus deren Niederlage wir lernen 
müssen. Von besonderer Bedeutung ist für uns der Aufbau des Sozialismus in der 
Sowjetunion und in der DDR.

In der Sowjetunion wurde erstmalig der Aufbau des Sozialismus konkret in An-
griff genommen. Die Völker der Sowjetunion und die sowjetischen Kommunis-
ten stellten unter Beweis, dass der Sturz der Bourgeoisie, die Errichtung eines 
Arbeiterstaats und sozialistischer gesellschaftlicher Verhältnisse möglich ist. Der 
Aufbau der Ökonomie, die Überwindung der Rückständigkeit des ehemaligen 
Zarenreiches wurden nach den Maßgaben der zentralen Planung in Angriff ge-
nommen. Die Ausbeutung, die Produktion für den Profit der Kapitalistenklasse 
war abgeschafft, die gesellschaftliche Arbeit kam erstmalig in der Menschheits-
geschichte der ganzen Gesellschaft zugute. Damit waren die Oktoberrevolution 
und die Sowjetunion ein beispielloser Akt der Befreiung der Menschheit.

Nach der Befreiung durch die Rote Armee bauten die Arbeiterklasse und das 
Volk in der DDR auf deutschem Boden unter Führung der Kommunisten den 
Sozialismus auf. Der deutsche Imperialismus hatte damit auf einen großen Teil 
seines historischen Herrschaftsgebiets keinen Zugriff mehr. Die faschistischen 



21

Kommunistische Organisation

Verbrecher, das Kapital und die Großgrundbesitzer wurden enteignet, ihr ehe-
maliges Privateigentum wurde Volkseigentum, die Ausbeutung des Menschen 
abgeschafft. Die gesamte Wirtschaft der DDR unterlag der zentralen staatlichen 
Planung und die Landwirtschaft wurde kollektiviert, sodass die Produktion ge-
sellschaftlichen Bedürfnissen statt dem Profit der Kapitalisten diente.

Über die Gewerkschaften und andere Organisationen und Mechanismen waren 
die Massen in den Planungsprozess eingebunden, ebenso wie sie an der Mitwir-
kung in den Staatsorganen beteiligt wurden. Es bestanden bewaffnete Organe 
des Sozialismus, die der Macht der westdeutschen Bourgeoisie Grenzen setzten. 
Auf dieser Grundlage führte die SED die ostdeutsche Arbeiterklasse beim Aufbau 
des Sozialismus an. Obwohl es in der DDR verschiedene problematische Entwick-
lungen gab, war sie ein sozialistischer Staat und erst die Konterrevolution und 
Zerschlagung der DDR 1989/90 hat daran etwas geändert.

Die kritische Auseinandersetzung mit der Entwicklung revisionistischer Positio-
nen und entsprechenden ökonomischen Maßnahmen ist notwendig. Allerdings 
ist dafür die Zurückweisung der verfälschenden und selbst revisionistischen 
Thesen über einen angeblichen „Staatskapitalismus“ in der DDR und der Sowjet-
union eine Voraussetzung. Die Erfahrungen der Genossen aus der DDR sowie der 
Millionen Menschen, die im Sozialismus gelebt haben, müssen beim Aufbau der 
kommunistischen Partei in Deutschland einbezogen werden. Außerdem verteidi-
gen wir als Kommunisten die DDR als größte Errungenschaft der deutschen Ar-
beiterbewegung gegen alle feindlichen Angriffe. Dies steht nicht im Widerspruch 
zu einer kritischen, wissenschaftlichen Aufarbeitung der DDR-Geschichte, son-
dern ist die Voraussetzung dafür.

Der erste große Anlauf zum Sozialismus, der 1917 begann und 1989/90 endete, 
führte zu großen Siegen, gewaltigen Errungenschaften, schweren Fehlern und 
schließlich zu einer zerschmetternden Niederlage. Maßgebliche Ursache der 
Konterrevolution war die Verbreitung und schließlich Vorherrschaft revisionisti-
scher Auffassungen und „marktsozialistischer“ Tendenzen.
Die kommunistischen Parteien verteidigten den Sozialismus nicht mehr, sondern 
schufen die Voraussetzungen seiner Zerstörung. Als Materialisten gehen wir je-
doch davon aus, dass falsche Bewusstseinsinhalte nicht „von selbst“ entstehen, 
sondern materielle Ursachen haben.

Indem wir die Ursachen dieser Niederlage analysieren, schaffen wir die Bedin-
gungen für einen erneuten revolutionären Anlauf und den erfolgreichen Aufbau 
des Sozialismus, von dem aus es dieses Mal keinen Weg zurück in den Kapita-
lismus mehr geben wird. Die Verteidigung der sozialistischen Staaten und der 
Kampf gegen alle antisozialistischen, die Geschichte verfälschenden Auffassun-
gen ist für uns selbstverständliche Grundlage unserer Politik.
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Der antikommunistische Kampfbegriff des „Stalinismus“, der von bürgerlichen 
Strömungen, aber auch von Trotzkisten verwendet wird, um den realen Sozia-
lismus zu diffamieren, ist unwissenschaftlich und zu bekämpfen. Gleiches gilt 
für die These, wonach die Sowjetunion ab einem bestimmten Punkt ihrer Ent-
wicklung nicht mehr sozialistisch, sondern „staatskapitalistisch“, in manchen 
Varianten gar „sozialimperialistisch“ und „faschistisch“ gewesen sei. Diesen Auf-
fassungen, die sich in bestimmten trotzkistischen, aber auch maoistischen oder 
hoxhaistischen, d.h. historisch an der Partei der Arbeit Albaniens orientierten, 
Strömungen zu finden sind, ist ein unwissenschaftliches Verständnis vom Kapi-
talismus sowie vom Sozialismus gemein.

Fragen, mit denen wir uns im Rahmen unseres Klärungsprozesses beschäftigen 
werden, sind hier beispielsweise die Rolle der Räte und anderer möglicher For-
men der Arbeiter- und Volksmacht im Sozialismus, die Rolle der kommunisti-
schen Partei im sozialistischen Aufbau, die Geltung der Marxschen Kritik an der 
bürgerlichen „Gewaltenteilung“, die Notwendigkeit, den Klassenkampf auch im 
Sozialismus zu führen, die Analyse der Ursachen der Konterrevolutionen und 
der revisionistischen Degeneration der kommunistischen Parteien im 20. Jahr-
hundert, dabei auch die Rolle der Bevölkerung und Mängel der sozialistischen 
Demokratie, die Frage der Kulturrevolution als Kampf gegen die „Muttermale der 
alten Gesellschaft“, die ökonomischen Probleme des Sozialismus, wie z.B. die Pro-
blematik der Warenproduktion im Sozialismus, sowie Möglichkeiten effizienter 
Wirtschaftsplanung im zukünftigen Aufbau des Sozialismus und schließlich die 
Analyse der konkreten ökonomischen und sozialen Bedingungen für den Aufbau 
des Sozialismus in Deutschland.

Voraussetzung für den Aufbau des Sozialismus ist die sozialistische Revolution: 
die Eroberung der Staatsmacht durch die Arbeiterklasse, die Zerstörung der bür-
gerlichen Machtstrukturen und die Errichtung der Diktatur des Proletariats. Die-
ses Ziel steht heute unmittelbar auf der Tagesordnung. Es gibt keine Zwischen- 
oder Übergangsetappen dorthin; keine „antimonopolistische Demokratie“, die 
innerhalb des Kapitalismus und auf dem Boden des bürgerlichen Staates die Vo-
raussetzungen für den Sozialismus schaffen könnte und erst recht keine Gesell-
schaftsformation, die zwischen dem Kapitalismus und dem Sozialismus liegen 
würde.

Wenn wir sagen, der Sozialismus steht heute unmittelbar auf der Tagesordnung, 
dann meinen wir damit nicht, dass die entsprechenden Kräfteverhältnisse schon 
existieren würden oder dass wir uns aktuell in einer revolutionären Lage befin-

10. Die revolutionäre Strategie
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den würden. Genauso wenig ist damit gemeint, dass die langfristige Aufgabe der 
Organisierung und Bewusstseinsbildung der Arbeiterklasse durch linksradikale 
Phrasen ersetzt werden könnte. Gemeint ist vielmehr, dass der Sozialismus auch 
heute schon in allen Klassenkämpfen als das nächste strategische Ziel propagiert 
werden muss, dass die Arbeiterbewegung und die kommunistische Partei auf 
dieses Ziel unmittelbar hinarbeiten müssen.

Für dieses strategische Ziel muss die kommunistische Partei eine geeignete Bünd-
nispolitik entwickeln. Der Kern dieser Bündnispolitik muss der Aufbau eines ge-
sellschaftlichen Bündnisses sein. Anstelle von Bündnissen der kommunistischen 
Partei mit anderen Organisationen muss die Organisierung der Arbeiterklasse 
und ihr Bündnis mit den anderen Gesellschaftsschichten, die objektiv im Wider-
spruch zum Kapital stehen, in den Mittelpunkt gestellt werden. Dabei müssen die 
Kommunisten den Aufbau von Arbeiterorganisationen vorantreiben, in denen 
die Macht der Arbeiterklasse überhaupt erst manifestiert wird. In diesen Orga-
nisationen machen die Arbeiter Erfahrungen im ökonomischen Klassenkampf, 
organisieren sich und bilden sich für den ideologischen Kampf. Auch für andere 
unterdrückte Schichten, wie z.B. Teile des Kleinbürgertums, müssen Massenor-
ganisationen geschaffen werden. Diese können jedoch nur eine unterstützende 
Rolle spielen. Der soziale Kern eines solchen Bündnisses kann nur die organi-
sierte Arbeiterklasse sein. Bündnisse mit Teilen der Bourgeoisie, auch mit ihren 
nicht-monopolistischen Fraktionen, sind im Rahmen einer solchen revolutionä-
ren Strategie nicht möglich.

Das gesellschaftliche Bündnis dient der Sammlung von Kräften für den sozia-
listischen Umsturz, es wird aber bereits im Zuge der Sammlung dieser Kräfte 
Kampforgane, also Räte schaffen, die den Keim der zukünftigen Arbeiter- und 
Volksmacht ausmachen. Räte sind die unverzichtbaren Keimzellen und Machtor-
gane der Arbeiterklasse. Die deutsche Arbeiterbewegung hat in der November-
revolution mit diesen Organen wichtige Erfahrungen gesammelt, aus denen wir 
lernen müssen.

Wir sind noch keine kommunistische Partei und geben nicht vor, eine zu sein. 
Einer der Gründe dafür ist, dass wir eine wissenschaftlich fundierte, auf umfas-
senderen Praxiserfahrungen beruhende kommunistische Strategie zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht erarbeitet haben. Auch wenn die revolutionäre Strategie 
im Wesentlichen nicht von nationalen Besonderheiten abhängen kann, ist die 
Analyse der konkreten Kampfbedingungen in der BRD die Grundlage für eine 
Strategie, die sich nicht in abstrakten Lehrsätzen und Erkenntnissen erschöpft, 
sondern im alltäglichen Kampf handlungsleitend sein kann. Gleichzeitig können 
wir als politische Organisation aber auch nicht ohne irgendeine strategische Ori-
entierung unsere Praxis entwickeln. Daher beschränken wir uns vorerst darauf, 
die oben genannten strategischen Eckpunkte festzuhalten. Sie genauer auszu-
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führen, durch die Entwicklung der geeigneten Organisations- und Kampfformen 
und einer entsprechenden Taktik zu konkretisieren und immer wieder an unse-
ren Erfahrungen zu überprüfen, wird Aufgabe des Klärungsprozesses der nächs-
ten Jahre sein.

Eine erfolgreiche kommunistische Praxis kann nur auf Grundlage einer korrek-
ten, wissenschaftlich erarbeiteten Strategie entwickelt werden. Diese Praxis ist 
selbst wiederum die Grundlage und Bedingung für die Entwicklung und ständige 
Weiterentwicklung einer revolutionären Strategie. Sie knüpft an den konkreten, 
alltäglichen Problemen der Massen an, die sich aus dem gesellschaftlichen Wi-
derspruch zwischen Arbeit und Kapital ergeben. Kennzeichnend für eine erfolg-
reiche kommunistische Praxis ist die Selbstaktivierung, Selbstermächtigung und 
Bewusstseinsbildung der daran Beteiligten: Die Arbeiter lernen darin, für ihre 
Interessen selbst einzustehen, selbst aktiv zu werden, dabei Kampferfahrungen 
zu sammeln und diese in den allgemeinen Zusammenhang der gesellschaftlichen 
Verhältnisse zu stellen. Die sozialistische Revolution ist nur möglich, wenn die 
Arbeiterbewegung sich entsprechende Organisationsstrukturen schafft und in 
Organisationsfragen ihre Erfahrungen sammelt und systematisch auswertet.

Es müssen offene Angebote zur Massenorganisierung geschaffen werden, in der 
Erfahrungen des Klassenkampfs und der Klassensolidarität gesammelt werden 
können, relativ unabhängig von den allgemeinpolitischen Ansichten der Betei-
ligten. Dies können entweder schon bestehende Organisationen sein, in denen 
die Kommunisten dafür kämpfen müssen, Möglichkeiten und Bedingungen für 
eine klassenorientierte Organisierung zu schaffen. In anderen Fällen, wo die 
Kräfteverhältnisse zugunsten der bürgerlichen, insbesondere der sozialdemo-
kratischen Ausrichtung, dies auf Dauer nicht zulassen, müssen neue Organisa-
tionen geschaffen werden. Beispiele dafür sind Vereine für gegenseitige Hilfe, 
Nachbarschaftsräte und Ähnliches.

In jedem Fall müssen diese Formen der Organisierung unabhängig vom Staat 
und reformistischen oder anderen bürgerlichen Organisationen sein und die 
Arbeiter an ihren Arbeits- und Lebensschwerpunkten sammeln. Ihr Charakter 
muss zuallererst klassenorientiert sein. Eine Zustimmung zum Kommunismus 
und unserer Weltanschauung darf nicht zur Voraussetzung für die Teilnahme 
gemacht werden. Die Grundlage für die Teilnahme sollte hingegen die Bereit-
schaft zum gemeinsamen Kampf für gemeinsame (Klassen-)Interessen sein. Dem 
Prinzip der gegenseitigen Hilfe, als Möglichkeit, Solidarität erfahrbar zu machen, 
kommt dabei besondere Bedeutung zu. Die Kommunisten müssen in diesen Mas-
senorganisierungen arbeiten und durch ihre praktische Konsequenz, ihre über-

11. Die revolutionäre Praxis
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zeugenden Argumente und ihre Kampferfahrung ihre Führungsrolle erkämpfen, 
statt sie einfach nur zu beanspruchen.

Die Gewerkschaften haben dabei seit jeher die zentrale Rolle bei der Organisie-
rung der Arbeiterklasse gespielt. Sie sind die ältesten und bedeutendsten Orga-
nisationen der Arbeiterklasse, die als direkte Folge der Entstehung der kapita-
listischen Produktionsweise gegründet wurden. Sie sind für die Arbeiterklasse 
notwendige Schulen des Klassenkampfes und das Mittel, mit dem historisch zahl-
reiche Erfolge erkämpft werden konnten. Von Beginn an gab es zwei grundle-
gend unterschiedliche Linien innerhalb der Gewerkschaften: auf der einen Seite 
die „sozialpartnerschaftliche“ Orientierung, die auf Kompromisse zwischen den 
Kapitalisten und Arbeitern aus ist und heute von der Führung des Deutschen Ge-
werkschaftsbunds (DGB) und seinen Einzelgewerkschaften vertreten wird; auf 
der anderen Seite klassenkämpferische Kräfte innerhalb der Gewerkschaften, 
die ökonomische Reformkämpfe nur als notwendigen Schritt zur selbstständigen 
Organisierung der Arbeiterklasse auf dem Weg zur proletarischen Revolution 
sehen.

Der Großteil der Arbeiterklasse ist heute allerdings unorganisiert. Auch der Teil, 
der in bürgerliche und reformistische Organisationsstrukturen wie die Gewerk-
schaften des DGB eingebunden ist, wird selten erfolgreich für ökonomische, sozi-
ale oder politische Ziele mobilisiert. Die heute im DGB zusammengeschlossenen 
Gewerkschaften werden von sozialdemokratischen und anderen bürgerlichen 
Kräften geführt. Ihr Ziel ist nicht die Organisierung der Arbeiterklasse unab-
hängig vom Kapital für ihre Interessen, sondern eher ihre Einbindung in das 
sozialpartnerschaftliche Kapitalismusmodell der BRD, die Herstellung von „Ruhe 
und Ordnung“ und ununterbrochenen Produktionsabläufen. Aufgabe der Kom-
munisten ist es, diese Zielsetzung und die Kräfte, die sie vertreten, insbesondere 
die DGB-Führung, in den Gewerkschaften zu bekämpfen. Der betriebliche Kampf 
kann und darf auf die Gewerkschaften nicht verzichten, darf allerdings auch 
nicht auf die Arbeit in den Organen der DGB-Gewerkschaften reduziert werden. 
Der Aufbau klassenkämpferischer proletarischer Gewerkschaftsorganisationen 
ist für die Kommunisten das zentrale Ziel des betrieblichen Kampfes, auch wenn 
der genaue Weg dorthin sich erst im Ergebnis des Kampfes erweisen wird. Auf 
welchem Weg die sozialdemokratische Hegemonie zu brechen ist, müssen wir 
herausarbeiten.

In diesen Ansätzen der Massenorganisierung müssen die Kämpfe verschiedener 
Klassen, Schichten und gesellschaftlicher Gruppen auf verschiedenen Themenfel-
dern zusammengeführt und auf das gemeinsame Ziel ausgerichtet werden: den 
Kampf gegen den Feind, den Kapitalismus/ Imperialismus und für den Sozialis-
mus. Diesen antikapitalistisch-antiimperialistischen Charakter der Massenkämpfe 
zu sichern und zu stärken, ist die ständige Aufgabe der Kommunisten darin.
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Die Orientierung auf Organisationenbündnisse von Parteien, Vereinen und Or-
ganisationen stellt faktisch eine sektiererische Verengung der Praxis auf wenige 
organisierte Personen dar und schließt weite Teile der Arbeiterklasse aus. Zu-
sätzlich sind sie meist ein Hindernis dafür, den Charakter der bürgerlichen re-
formistischen und opportunistischen Kräfte gegenüber den Massen zu entlarven. 
Im Gegensatz dazu ist ein notwendiger Bestandteil kommunistischer Praxis ein 
klarer Klassenstandpunkt und damit die Aufgabe, Illusionen über den Kapitalis-
mus und seinen Staat konsequent zu benennen und aufzudecken.

Über diese grundsätzlichen Punkte hinaus werden viele weitere Fragen zu be-
antworten sein. Beispielsweise: Welche Formen der Massenorganisierung eignen 
sich am besten? Unter welchen Bedingungen können wir die Kollegen in den 
DGB-Gewerkschaften klassenorientiert organisieren und wie kann der Kampf 
für die Schaffung von klassenorientierten Gewerkschaften geführt werden? Wie 
können Kommunisten um einen antikapitalistischen, antiimperialistischen Cha-
rakter dieser Organisierungen kämpfen und dabei trotzdem dem realen Bewusst-
seinsstand Rechnung tragen? Auf welchen Schichten der Arbeiterklasse sollte 
der Fokus liegen? Wie ist die Rolle der relativ gut gestellten Teile der Klasse, der 
„Arbeiteraristokratie“ einzuschätzen? Arbeiten wir überhaupt in Organisatio-
nenbündnissen und wenn ja, in welcher Form und unter welchen Bedingungen?

Revisionismus ist die Abweichung von grundlegenden Erkenntnissen und Stand-
punkten des Marxismus-Leninismus infolge eines Eindringens von Elementen 
der bürgerlichen Weltanschauung in die Weltanschauung des Proletariats. In der 
Praxis führt er zum Opportunismus, dessen typische soziale Basis das Kleinbür-
gertum und die Arbeiteraristokratie sind. Opportunismus bedeutet, im Klassen-
kampf einen falschen, aber vermeintlich einfacheren Weg zu wählen, der die 
Bewegung in eine Sackgasse führt.

Beim rechten Opportunismus wird das strategische Ziel der Revolution den tak-
tischen Zielen und Forderungen untergeordnet und damit letzten Endes faktisch 
aufgegeben. Der linke Opportunismus reduziert dagegen alles auf das Ziel der Re-
volution und vernachlässigt oder leugnet sogar die Notwendigkeit von Kämpfen 
um die Verbesserung der Lebenslage und Kampfbedingungen der Arbeiterklasse 
auch innerhalb des Kapitalismus, die aber notwendig sind, um die revolutionäre 
Bewegung überhaupt erst aufzubauen. Für eine kommunistische Bewegung ist 
der Kampf gegen beide Grundrichtungen des Opportunismus und alle Formen 
des Revisionismus von entscheidender Bedeutung.

12. Der Kampf gegen Opportunismus  
         und Revisionismus
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In vielen Ländern wurden nach dem imperialistischen Ersten Weltkrieg kom-
munistische Parteien gegründet, um den organisatorischen und politischen 
Bruch mit dem Opportunismus zu vollziehen und die Arbeiterklasse im Kampf 
für den Sozialismus führen zu können. Trotzdem setzten sich, vor allem nach 
dem Zweiten Weltkrieg, auch in den kommunistischen Parteien zunehmend er-
neut opportunistische und revisionistische Tendenzen durch. Dies zeigt, dass der 
Kommunismus sich notwendigerweise in ständiger Auseinandersetzung mit der 
bürgerlichen Ideologie befindet, die auch in den Reihen der Arbeiterbewegung in 
Gestalt des Opportunismus entsteht.

Auf dem 20. Parteitag der KPdSU 1956 konnten die Vertreter dieser Strömung 
unter der Führung von Nikita Chruschtschow einen politischen Sieg erringen. In 
der bedeutendsten Partei der kommunistischen Weltbewegung setzten sich da-
mit revisionistische Einschätzungen zu verschiedenen Grundsatzfragen durch, 
die von den meisten anderen kommunistischen Parteien übernommen wurden 
und in der Sowjetunion in der Folgezeit auch zu ökonomischen Veränderungen 
führten, die auf lange Sicht den Sozialismus aushöhlten. Die sozialistische Ge-
sellschaftsordnung blieb zwar weiter erhalten, jedoch wurde der sozialistische 
Aufbau durch falsche wirtschaftspolitische Konzepte und eine Aufweichung der 
Planwirtschaft gehemmt und einer langsamen Stärkung der revisionistischen 
Strömung der Boden bereitet. In der zweiten Hälfte der 1980er nahm diese Strö-
mung dann um den Generalsekretär der KPdSU Michail Gorbatschow offen kon-
terrevolutionären Charakter an und konnte den Sozialismus in der Sowjetunion 
schließlich zerschlagen.

In der kommunistischen Bewegung in der BRD, namentlich in der KPD und spä-
ter der DKP, bildete sich in den Jahrzehnten der Nachkriegszeit unter dem revi-
sionistischen Einfluss eine strategische Orientierung heraus, die auf den fried-
lichen Übergang zum Sozialismus auf dem Boden der bestehenden staatlichen 
Institutionen und auf politische Bündnisse mit bürgerlichen Kräften und Teilen 
der Bourgeoisie setzte. Diese Vorstellungen lehnen wir ab.

Während die kommunistischen Parteien in der BRD trotz ihrer opportunisti-
schen Abweichungen gleichzeitig auch noch an einigen theoretischen und prak-
tischen Grundsätzen des Marxismus-Leninismus festhielten, kam es in anderen 
Ländern Westeuropas, vor allem in Italien und Frankreich, unter dem Vorwand 
der Berücksichtigung „nationaler Besonderheiten“ zu einem völligen Bruch der 
dortigen kommunistischen Parteien mit der kommunistischen Bewegung. Unter 
dem Banner des sogenannten „Eurokommunismus“ wurde offenster Opportunis-
mus und Revisionismus propagiert und praktiziert, die Solidarität mit den sozia-
listischen Staaten aufgekündigt, das kapitalistische Ausbeutersystem akzeptiert, 
die enge Verbindung mit der Arbeiterklasse zerschlagen. Die „eurokommunisti-
schen“ Parteien beteiligten sich an der Verwaltung des Kapitalismus auf Kosten 



28

Programmatische Thesen

der Arbeiterklasse, sie verwandelten einst mächtige kommunistische Kampfpar-
teien in sozialdemokratische Systemparteien und liquidierten sie schließlich in 
einigen Fällen vollständig. Der „Eurokommunismus“ ist somit eine gefährliche 
Spielart des Revisionismus, die wir bekämpfen.

Eine weitere Spielart des rechten Opportunismus ist der Zentrismus. Zentris-
mus bedeutet, sich einer revolutionären Rhetorik zu bedienen und den Marxis-
mus-Leninismus als Phrase anzuerkennen, aber den Einfluss des offenen Revi-
sionismus nicht oder nicht konsequent zu bekämpfen. Der Zentrismus versucht 
im Namen der Einheit der Partei und Bewegung, den politischen und organisa-
torischen Bruch mit den offenen Opportunisten zu vermeiden und verwässert 
die weltanschaulichen Gegensätze zwischen konsequenten Kommunisten und 
Opportunisten. Der Zentrismus hat sich unter anderem auch in der Frage der re-
volutionären Strategie und der Organisationspolitik vom Marxismus-Leninismus 
entfernt und propagiert auf diesen Gebieten opportunistische Vorstellungen. Er 
ist eine verdeckte Form des Revisionismus, woraus sich besondere Gefahren er-
geben. Damit bildet auch er ein Hindernis für den Aufbau der revolutionären 
Partei und muss von der kommunistischen Partei bekämpft werden.

Von besonderer Bedeutung für die kommunistische Bewegung ist der Kampf ge-
gen die Sozialdemokratie. Diese ist nicht einfach nur eine von vielen Varianten 
bürgerlicher Ideologie. Ihr besonderer Charakter ergibt sich daraus, dass sie als 
Strömung der Arbeiterbewegung agiert, allerdings die Arbeiterklasse nicht auf 
ihre Selbstbefreiung vorbereitet, sondern im Gegenteil objektiv für die Fortset-
zung und Verewigung der Ausbeutung arbeitet.

Die Sozialdemokratie beruht auf der Illusion, dass der Kapitalismus durch Refor-
men seine unerträglichen Widersprüche überwinden könne. Daher ist ihre Pers-
pektive die Verwaltung und schrittweise „Verbesserung“, nicht die revolutionäre 
Überwindung des Kapitalismus. Sie führt die Arbeiterklasse durch reformisti-
sche Illusionen in die Irre, sie bindet kämpferische und revolutionäre Potenziale 
ein und macht sie unschädlich für das System. Ihr bürgerlicher Charakter bringt 
sie dazu, auch reaktionäre Maßnahmen der Bourgeoisie gegen die Arbeiterklasse 
mitzutragen. Wie Geschichte und Gegenwart zeigen, ist sie letzten Endes immer 
auch bereit zur gewaltsamen Verteidigung der Interessen des Kapitals gegen die 
revolutionäre Bewegung. Dieser systemstützende Charakter der Sozialdemokra-
tie ist der Grund für unsere unversöhnliche Gegnerschaft zu ihr.

Ihren Einfluss auf die Arbeiterklasse zu brechen, ist eine zentrale Voraussetzung 
für den erfolgreichen Kampf der Arbeiterklasse. Die Existenz der Sozialdemo-
kratie und allgemein des rechten Opportunismus in der Arbeiterbewegung ist 
nicht einfach das Ergebnis von Verrat oder Charakterschwäche der Arbeiterfüh-
rer. Sie ist ein regelmäßig auftretendes Phänomen unter den Bedingungen des 
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Imperialismus. Das Monopolkapital realisiert aufgrund seiner die Produktion 
und den Austausch beherrschenden Stellung enorme Extraprofite, die es möglich 
machen, einen bedeutenden Teil der Arbeiterklasse durch materielle Zugeständ-
nisse einzubinden. Diese „Arbeiteraristokratie“ wird tendenziell zu einer sozi-
alen Stütze der Sozialdemokratie und damit des Imperialismus. Diese Analyse 
schließt jedoch nicht aus, dass Einzelpersonen und in Aufschwungsphasen des 
revolutionären Klassenkampfs auch größere Teile dieser Schicht der Arbeiter-
klasse politisch gewonnen werden können.

Als sich die Sozialdemokratie von einer revolutionären Organisation zur Stütze 
der kapitalistischen Herrschaft und zum Feind der Arbeiterklasse in ihren eige-
nen Reihen wandelte, beförderte dies als Reaktion auch das Erstarken des Links-
radikalismus, obwohl er auch davor bereits in verschiedenen Formen existiert 
hatte. Auch der „linke“ Radikalismus hat opportunistischen Charakter und hält 
die Arbeiterklasse von ihrer Organisierung und der Revolution ab. Das gilt für 
Positionen, die nur die revolutionäre Phrase akzeptieren wollen, aber den Kampf 
der Arbeiterklasse für ihre Interessen auf dem Boden des Kapitalismus ablehnen.

Es gilt auch für Positionen, wie sie die KP Chinas und die Partei der Arbeit Alba-
niens in den 1960er und 1970er Jahren vertraten. Diese Parteien und die an ih-
nen orientierten Gruppierungen auf der ganzen Welt gingen von einer Kritik am 
rechten Opportunismus der sowjetischen Führung aus, um dann aber selbst eine 
opportunistische Politik zu betreiben. Dabei bedienten sie sich unwissenschaft-
licher und revisionistischer Konzepte wie „Staatskapitalismus“ und „Sozialimpe-
rialismus“, die einen Bruch mit dem marxistisch-leninistischen Verständnis von 
Kapitalismus, Imperialismus und Sozialismus bedeuteten. Auf der Grundlage 
dieser revisionistischen Thesen übernahmen die KP Chinas, die Partei der Arbeit 
Albaniens und andere Parteien, die sich an ihnen orientierten – ob hoxhaistisch, 
maoistisch oder auf Grundlage der „Mao-Tse-tung-Gedanken“ –, offen antisow-
jetische Positionen, die sich faktisch gegen den Aufbau des Sozialismus in der 
Sowjetunion richteten. Eine differenzierte Herangehensweise an die chinesische 
und albanische Revolution und politische Kräfte, die sich an den Positionen der 
KP Chinas oder der Partei der Arbeit Albaniens orientieren, ist unabhängig da-
von erforderlich. Sie ändert aber nichts daran, dass die genannten Abweichun-
gen vom Marxismus-Leninismus scharf kritisiert werden müssen. Ihre feindliche 
Haltung gegenüber der Sowjetunion und den meisten anderen sozialistischen 
Staaten hat objektiv konterrevolutionären Charakter und nützte dem Imperialis-
mus bei seiner Offensive gegen den Sozialismus.

Der Trotzkismus ist eine weitere Form des Opportunismus, die sich ursprünglich 
aus einer ultra-„linken“ Kritik an der Politik der Bolschewiki in der Sowjetuni-
on entwickelt hat, aber seit langem auch oft als faktisch rechter Opportunismus 
und Anbiederung an die Sozialdemokratie auftritt. Der Trotzkismus stellte die 
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Möglichkeit des sozialistischen Aufbaus „in einem Lande“, also in der Sowjetuni-
on infrage. Allen trotzkistischen Strömungen ist ein unwissenschaftliches und 
letztlich konterrevolutionäres Herangehen an den historisch existierenden So-
zialismus gemein, das in der Verwendung des antikommunistischen Kampfbe-
griffs „Stalinismus“ und der unkritischen Wiedergabe zahlreicher bürgerlicher 
Verfälschungen unserer revolutionären Geschichte seinen Ausdruck findet. Bis 
heute sorgen diese Strömungen, in manchen Ländern in hohem Ausmaße, für 
Verwirrung und falsche Orientierungen in der Arbeiterbewegung.

Die Aufzählung dieser opportunistischen Strömungen hat beispielhaften Cha-
rakter und ist nicht erschöpfend. Die Auseinandersetzung mit ihnen, um ihre 
Entstehung, ihren Charakter und ihre Wirkung auf die Arbeiterbewegung besser 
verstehen zu können, wird Gegenstand des Klärungsprozesses sein. Besonders 
die Rolle der Sozialdemokratie in Deutschland wird zu analysieren sein, um ih-
ren Einfluss auf die Arbeiterklasse effektiv bekämpfen zu können: Dabei gilt es 
zu prüfen, ob die SPD und die Partei Die Linke in Deutschland wirklich noch 
sozialdemokratischen Charakter haben und welche Schlussfolgerungen daraus 
für den Umgang mit diesen Parteien zu ziehen sind. Außerdem ist zu klären, auf 
welche Art und Weise die Sozialdemokratie heute in den Gewerkschaften wirkt, 
wie groß ihr Einfluss auf die Gewerkschaften wirklich ist und wie es um die Ver-
ankerung dieses Einflusses in der Arbeiterklasse steht. Des Weiteren müssen wir 
analysieren, welche Strömungen des Trotzkismus, des Maoismus, des Hoxhais-
mus und anderer Abweichungen vom Marxismus-Leninismus es heute gibt, wie 
sie sich in ihren Positionen unterscheiden und worin ihr Einfluss auf die Arbei-
terklasse besteht. Im Falle des Maoismus und der „Mao-Tse-tung-Gedanken“ ist 
außerdem zu analysieren, ob sich bereits in den allgemeinen weltanschaulichen 
Positionen Mao Tse-tungs revisionistische Abweichungen vom wissenschaft-
lichen Sozialismus finden, die die antisowjetische Politik der KP Chinas später 
begünstigt haben.
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Der Kapitalismus hat der Mehrheit der Arbeiterklasse, der Masse der Jugend 
und des Volkes nichts zu bieten. Er kann seine Widersprüche nicht lösen und 
schleppt sich daher von einer Krise zur nächsten. Massenarbeitslosigkeit ist in 
immer mehr europäischen Ländern an der Tagesordnung, während sich Milli-
onen weitere Menschen mit Hungerlöhnen und rechtlos für die Profite des Ka-
pitals verkaufen müssen. Außerhalb der entwickelten Industrieländer zeigt sich 
das hässliche Gesicht dieser barbarischen Gesellschaftsform erst recht in aller 
Deutlichkeit. Imperialistische Kriege, die letztlich um die Kontrolle von Ressour-
cen, Absatzmärkten, Investitionsmöglichkeiten und Transportwegen geführt 
werden und ganze Regionen in Schutt und Asche legen, bringen Tod, Zerstörung, 
Verstümmelung und Armut für viele Millionen Menschen. Jedes Jahr sterben 
mehrere Millionen Menschen an Hunger oder heilbaren Krankheiten, während 
die Entwicklung der Produktivkräfte es ermöglichen würde, all diese Menschen 
zu retten. Gleichzeitig lebt die herrschende Klasse in nie dagewesenem Luxus, in 
ihren Schlössern, ihren Villen oder auf ihren Jachten, die die Arbeiterklasse mit 
ihrer Hände Arbeit geschaffen hat.

Die politische Antwort der Kapitalistenklasse auf ihre eigene Krise besteht in 
noch mehr Reaktion, der Zerschlagung erkämpfter Errungenschaften, in mehr 
Ausbeutung, mehr Armut, mehr Repression und mehr Krieg. Die Konflikte der 
Imperialisten untereinander, die die ganze Welt an den Rand des Atomkriegs 
treiben können, sowie die Zerstörung der Umwelt stellen das Überleben der 
Menschheit insgesamt infrage. Trotzdem kann der Kampf um die Befreiung der 
Menschheit kein Kampf der ganzen Menschheit sein, sondern nur Ergebnis des 
Kampfes der Unterdrückten und Ausgebeuteten gegen die Unterdrücker und 
Ausbeuter.

Nichts wird bleiben, wie es ist. Die herrschende Klasse führt den Klassenkampf 
von oben, für verschärfte Ausbeutung, für den Abbau der erkämpften Errungen-
schaften, gegen jede Einschränkung ihrer Herrschaft über Mensch und Natur. 
Es ist höchste Zeit, ihr wieder den Klassenkampf von unten entgegenzusetzen. 
Wir werden dabei nicht bei einzelnen Forderungen stehen bleiben, sondern den 
Kampf um jeden Zentimeter gesellschaftlichen Fortschritts nutzen, um den voll-
ständigen und endgültigen Sturz der Bourgeoisie vorzubereiten.

Ihre Ordnung ist auf Sand gebaut. Möge die herrschende Klasse vor einer kom-
munistischen Revolution zittern.

Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Schlusswort



info@kommunistische.org   |   kommunistische.org

1. Auflage - Juli 2018 
V.i.S.d.P.: Jakob Schulze, Karl-Marx-Allee 2018, 10243 Berlin


